
Bedeutung von Mooren 
Intakte Moore haben in der Landschaft 
viele Funktionen.

Wasserspeicher Moor
Moore wirken wie riesige Schwämme. Sie 
sind in der Lage, große Mengen Wasser zu 
speichern. Über einen langen Zeitraum ge-
ben sie es wieder an die Umgebung ab.

Kohlenstoffspeicher Moor 
Moore bedecken zwar nur 3% der Landoberfläche der Erde, speichern aber 
30% der Kohlenstoffvorräte unseres Planeten. Als bedeutende Kohlenstoff-
speicher wirken intakte Moore dem Klimawandel entgegen. 

Lebensraum Moor
Viele Tiere und Pflanzen sind speziell an Moorlebensräume angepasst. So 
besitzt die Bekassine eine bewegliche Schnabelspitze. Damit kann sie ihre 
Beute im Schlamm festhalten und verschlucken. Auf die besonders nähr-
stoffarmen Moore hat sich der Sonnentau – eine fleischfressende Pflanze –   
eingestellt. Mit ihren zu Klebefallen umgewandelten Blättern lockt sie kleine 
Tiere wie Insekten an. Durch Enzyme werden die gefangenen Beutetiere 
aufgelöst. Die Pflanze nimmt dann die freigesetzten Nährstoffe auf. 

Entstehung von Niedermooren  
Vor über 11.000 Jahren gestaltete die  
letzte Eiszeit das Relief Norddeutschlands.  
Urstromtäler, Niederungen und Rinnen ent-
standen. Sie wurden im Laufe der Zeit durch 
Pflanzen und Tiere erobert. 
 
Wo ganzjährig genügend Wasser vorhan-
den ist, lagern sich abgestorbene Tier- und 
Pflanzenreste Schicht um Schicht als Torf ab. 
Der stetige Wasserüberschuss sorgt auch 
dafür, dass der Torf nur gering zersetzt wird. 
Auf diese Weise wächst ein Moor ungefähr  
1 mm pro Jahr. Moore mit sieben Meter mäch-

tigen Torfschichten sind also bereits etwa 7000 Jahre alt. Werden die Moore  
durch besonders basen- oder kalkreiches Mineralwasser (z.B. Quellen)  
gespeist, entstehen Kalkmoore. 

Moore speichern Wasser- und Kohlenstoff 
in ihren Torfböden

Weitere Informationen finden Sie unter 
www.kalkmoore.de
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Eichwerder Moorwiesen

Lebensraum Kalkmoor 
Noch Anfang des 20. Jahrhunderts waren im Tegeler Fließtal Arten wie das 
Glanzkraut, die Trollblume, Lang- und Rundblättriger Sonnentau, das Fettkraut 
sowie neun Orchideen- und zwei Enzianarten zu finden. Alle diese Arten stehen 
heute bundesweit auf der Roten Liste, die meisten davon sind in Brandenburg 
schon fast ausgestorben.   
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Gefährdung und Schutz 
Kalkmoore waren in Brandenburg noch vor 
einhundert Jahren weit verbreitet. Die Moor-
wiesen boten Futter und Streu für die Nutz-
tiere der Bauern. Um die Wiesen mähen zu 
können, wurden Gräben angelegt, die den 
Wasserstand absenkten. Bodenlebewesen 
konnten beginnen, den Torf abzubauen und 
Nährstoffe freizusetzen. Nährstoffliebende    

Pflanzen wie Schilf wanderten in die Wiesen ein. 
Heute werden viele ehemalige Moorwiesen nicht mehr genutzt. Sie wachsen 
mit Hochstauden, Weidengebüschen oder Erlenwäldern zu. Die kleinwüch-
sigen Moorpflanzen führen unter ihren hohen Konkurrenten oft nur noch 
ein Schattendasein. Kalkmoore zählen deshalb heute zu den am stärksten 
gefährdeten Lebensräumen in Europa. Erhalten sind sie nur noch in kleinen 
Restbeständen – meist in Schutzgebieten. 

Mit Unterstützung des  
Finanzierungsinstruments LIFE 
der Europäischen Gemeinschaft

Entwässerungsgräben senken den  
Wasserstand in Mooren ab.

Bedeutung von Mooren 
Intakte Moore haben in der Landschaft 
verschiedene Funktionen.

Wasserspeicher Moor
Moore wirken wie riesige Schwämme. Sie 
sind in der Lage, große Mengen Wasser zu 
speichern. Über einen langen Zeitraum ge-
ben sie es wieder an die Umgebung ab.

Kohlenstoffspeicher Moor 
Moore bedecken zwar nur 3% der Landoberfläche der Erde, speichern aber 
30% der Kohlenstoffvorräte unseres Planeten. Als bedeutende Kohlenstoff-
speicher wirken intakte Moore dem Klimawandel entgegen. 

Lebensraum Moor
Viele Tiere und Pflanzen sind speziell an Moorlebensräume angepasst. 
Die Bekassine besitzt eine bewegliche Schnabelspitze. Damit kann sie ihre 
Beute im Schlamm festhalten und verschlucken. Auf die besonders nähr-
stoffarmen Moore hat sich der Sonnentau – eine fleischfressende Pflanze –   
eingestellt. Mit ihren zu Klebefallen umgewandelten Blättern lockt sie kleine 
Tiere wie Insekten an. Durch Enzyme werden die gefangenen Beutetiere 
aufgelöst. Die Pflanze nimmt dann die freigesetzten Nährstoffe auf. 

Entstehung von Niedermooren  
Vor über 11.000 Jahren gestaltete die letz-
te Eiszeit das Relief Norddeutschlands. Ur-
stromtäler, Niederungen und Rinnen ent-
standen. Sie wurden im Laufe der Zeit durch 
Pflanzen und Tiere erobert. 
 
Wenn ganzjährig genügend Wasser vorhan-
den ist, lagern sich abgestorbene Tier- und 
Pflanzenreste Schicht um Schicht als Torf ab. 
Der stetige Wasserüberschuss sorgt auch 
dafür, dass der Torf nur gering zersetzt wird. 
Auf diese Weise wächst ein Moor ungefähr  
1 mm pro Jahr. Moore mit sieben Meter mäch-

tigen Torfschichten sind also bereits etwa 7000 Jahre alt. Werden die Moore  
durch besonders basen- oder kalkreiches Mineralwasser (z.B. Quellen)  
gespeist, entstehen Kalkmoore. 

Moore speichern Wasser- und Kohlenstoff 
in ihren Torfböden

Weitere Informationen finden Sie unter 
www.kalkmoore.de
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Landkreis: Oder-Spree
Schutzstatus: FFH- und Natur-
schutzgebiet „Kienheide“, Natur-
park Dahme-Heideseen
Größe des FFH-Gebietes: 923 ha 
 
Ein vielfältiger Kalkmoorkomplex 
liegt im Tal zwischen Melangsee 
und Springsee bei Limsdorf. Quel-
len am Talrand versorgen das Moor 
mit ausreichend Wasser.     
 
Wiesen, die früher zur Heugewin-

nung gemäht wurden, liegen seit Anfang der 1990er Jahre brach. So brei-
teten sich Schilf und Schwarzerlen aus. Die seltenen Arten der lichtlieben-
den Kalkmoorvegetation verschwanden.
 
Im Herbst 2011 wurden die Entwässerungsgräben im Quellmoor mit Torf 
aus dem Gebiet verschlossen. Die im Jahresverlauf stark schwankenden 
Wasserstände stabilisierten sich. Seitdem erholt sich das Moor. 
 
Auf den abgetorften und dadurch nährstoffärmeren Flächen wurden im 
Herbst 2012 typische Pflanzenarten der Kalkreichen Niedermoore, wie 
zum Beispiel Braunmoose, wieder angesiedelt. Kehren die Braunmoose 
in das Moor zurück, kann auch das Braunmoosmoor wieder wachsen. 
 
Langfristig soll eine Beweidung der Flächen notwendig werden. Sie soll 
dafür sorgen, dass sich Gehölze nicht ausbreiten können. 

Quellmoor am Melangsee

Lebensraum Braunmoosmoor 
Im Quellmoor am Melangsee wurde u. a. das Sumpf-Herzblatt (Parnassia  
palustris) wieder angesiedelt. Das herzförmige, stängelumfassende Blatt gab 
der Gattung den Namen. Das Sumpf-Herzblatt wächst bevorzugt auf basen- 
und kalkhaltigen Standorten.  

Ohne Moos nichts los!
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Gefährdung und Schutz 
Kalkmoore waren in Brandenburg noch vor 
200 Jahren weit verbreitet. Die Moorwiesen 
boten Futter und Streu für die Nutztiere der 
Bauern. Um die Wiesen mähen zu können, 
wurden Gräben angelegt, die den Wasser-
stand absenkten. Bodenlebewesen konnten 
beginnen, den Torf abzubauen und Nährstof-
fe freizusetzen. Nährstoffliebende Pflanzen 

wie Schilf wanderten in die Wiesenein. 
Heute werden viele ehemalige Moorwiesen nicht mehr genutzt. Sie wach-
sen mit Hochstauden, Weidengebüschen oder Erlenwäldern zu. Die klein-
wüchsigen Moorpflanzen führen unter ihren hohen Konkurrenten oft nur 
noch ein Schattendasein. Heute zählen Kalkmoore zu den am stärksten 
gefährdeten Lebensräumen in Europa. Erhalten sind sie nur noch in kleinen 
Restbeständen – meist in Schutzgebieten. 

Auch das Breitblättrige Knabenkraut 
(Dactylorhiza majalis), eine Orchideen-
art, liebt basen- und kalkreiche Moor-
standorte. 

Das Sumpf-Herzblatt blüht erst am Ende des Sommers, wenn Studenten ihr 
neues Semester beginnen. Daher stammt der Beiname „Studentenröschen“.

Mit Unterstützung des  
Finanzierungsinstruments LIFE 
der Europäischen Gemeinschaft
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Erlen und Weidengebüsche haben sich an 
den Entwässerungsgräben ausgebreitet 

In der Nähe 
Grubenmühle
Eine „Mühle zu Limsdorf“ wurde schon  
im 14. Jh. erwähnt. Als „Grube-Mühle“ 
tauchte sie um 1780 in den schriftlichen  
Aufzeichnungen auf. Dabei stammt das  
Wort „Grube“ von der Lautform „Gruuw“ 
ab, was in Flurnamen auf eine Erdvertiefung deutet. Die Mühle lag am „Gru-
ben Mühlen Fließ“ (dem heutigen Mühlenfließ), das den Grubensee mit dem 

Melangsee verbindet. 1958 wurde die 
leerstehende Mühlenruine von der NVA 
gesprengt. 
 
Die Grubenmühle war Namensgeber 
für das in der Nähe liegende Forsthaus. 
Auch der Grubensee wurde nach der 
Mühle benannt. Er ist auch unter dem 
Namen Tiefer See bekannt. 

Die „Eichwerder Moorwiesen“ liegen im Tegeler Fließtal. Das Tal entstand als  
eiszeitliche Schmelzwasserrinne. Es wird vom Tegeler Fließ durchflossen. Auf 
einer Länge von ungefähr sechs Kilometern verlief am Fließ bis 1990 die Staats-
grenze zwischen der DDR und West-Berlin.
Mehrere Quellen, das Kindelfließ und das Tegeler Fließ sorgen für einen steten 
Wasserstrom in die Eichwerder Moorwiesen. Die ebenen Moorflächen entstan-
den durch Verlandung („Verlandungsmoor“) des heute deutlich kleineren Herms-
dorfer Sees, der sich damals bis an den Eichwerder erstreckte. Auf den schwach 
geneigten Flächen durchströmt das Wasser die Torfe in Richtung der Fließe und 
bildet ein Durchströmungsmoor.

2012 und 2013 führte der Naturschutzfonds Bran-
denburg erste Renaturierungsmaßnahmen auf den 
Eichwerder Moorwiesen durch. Dazu gehörten die 
Entnahme von Gehölzen und die Mahd der dich-
ten Vegetation. Entwässerungsgräben mit einer  
Gesamtlänge von 6,5 km wurden deaktiviert.   
Die vorher stark schwankenden Wasserstände  
konnten so stabilisiert werden. Dadurch stellt sich 
ein ganzjährig gleichmäßiger Wasserstand ein, der 
ein Moorwachstum wieder ermöglicht.  

Das kalkliebende Sumpf-Glanzkraut kommt 
natürlicherweise in zeitweilig überfluteten 
Quellmooren vor.

In der Nähe   
„Werder“ ist die seit dem 16. Jahrhundert gebräuchliche geografische Bezeich-
nung für „erhöhtes Land im Wasser“ oder auch für „Wiesen oder Weiden in  
Wassernähe“. Tatsächlich reichte der Hermsdorfer See einstmals bis an den 
Eichwerder heran. Heute bildet der Eichwerder eine Mineralboden-Insel, umge-
ben von Mooren und Feuchtwiesen. 
Am Tegeler Fließ verlief bis 1990 die  
Grenze zwischen West-Berlin und  
der DDR. Die Grenzsicherungsanlagen 
der DDR standen damals direkt auf  
dem Eichwerder. Die beiden Wege, die  
zum Eichwerder führen, wurden von  
den DDR-Grenztruppen als Postenwege 
genutzt.  
Um die Grenzanlagen auf dem Eichwer- 
der bauen zu können, wurden nicht nur  
zwei Wohnhäuser abgerissen und die  
Bewohner vertrieben, sondern auch etwa 30 Eichen gefällt, die etwa 200 bis 
300 Jahre alt waren und dem Werder vermutlich zu seiner Vorsilbe ver- 
holfen haben. Einige Stubben der alten Eichen sind heute noch auf dem  
Eichwerder zu finden. 
 

Der Lungen-Enzian dient den Raupen des 
Lungenenzian-Ameisenbläulings als  
Nahrung.

Das Breitblättrige Knaben-
kraut - eine seltene  
Orchidee der Kalkmoore.
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Standort

Landkreis: Oberhavel
Schutzstatus: Landschaftsschutzgebiet 
„Westbarnim“, Naturpark Barnim,  
FFH-Gebiet Eichwerder Moorwiesen
Größe des FFH-Gebietes: 119 ha

Um die Feuchtwiesen landwirtschaftlich nutzen zu können, 
legte man zwischen 1871 und 1911 zahlreiche Entwäs-
serungsgräben an. Nach dem Bau der Mauer wurde die 
Nutzung der Moorwiesen auf der ostdeutschen Seite fast 
vollständig aufgegeben. Seitdem wanderten nährstoff- 
liebende Pflanzen ein. Schilf, Weiden und Erlen breiteten 
sich aus. Fremdländische Arten wie das Indische Spring-
kraut und die Riesen-Goldrute siedelten sich an.

Um die nassen Wiesen zu ent- 
wässern, legte man die Gräben  
in einem Fischgrätenmuster an.

Eine Moorraupe bei der Entfernung  
von Gehölzaufwuchs an Gräben

Verlauf der Grenzanlagen über den Eichwerder 
(Luftbild von 1990)
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von 6,5 km wurden deaktiviert.
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